
Stark im Team: Jonas Machnik, Jonas Gaßmann, Sebastian und Maya Heilmann

Gemüsezüchtung in 
der Marktgärtnerei
Nicht alles Gemüse der Marktgärtnerei Schloss 

Tempelhof ist für den Verkauf bestimmt – teils 

werden neue Sorten entwickelt und geprüft.

Fo
to

: S
eb

as
ti

an
 R

o
st

•	Betriebsleiter: Maya und Sebas­

tian Heilmann, Jonas Machnik, Jo­

nas Gaßmann, Jonas Langner

•	Betriebsgründung: Gärtnerei 

2012, Umstellung auf Markt­

gärtnerei 2018

•	Angestellte: 15 Teilzeitkräfte in der 

Landwirtschaft, davon sieben in 

der Gärtnerei. Insgesamt etwa 7,5 

Vollzeitstellen.

N
icht ernten!!! Das steht auf einem 
Schild in einem Folientunnel voller 
Tomatenpflanzen. Warum? Sie sind 

Teil des Züchtungsprojekts AlResiTom. Die 
Abkürzung steht für „Alternative Resisten­
zen und Strategien gegen Blattkrankheiten 
in der ökologischen Tomatenzüchtung“. In 
dem vom Julius Kühn-Institut und dem 
Verein Kultursaat getragenen Projekt 
werden Tomatenlinien verschiedener 

Betriebsdaten

Züchterinnen und Züchter an unterschied­
lichen Standorten geprüft.

In der Marktgärtnerei Schloss Tempel­
hof untersucht Maya Heilmann die Pflan­
zen unter den Bedingungen des praktischen 
Erwerbsanbaus. Sie beurteilt ihren Ge­
sundheitszustand, erfasst den Ertrag und 
beobachtet weitere züchterisch relevante 
Eigenschaften. Ein besonderer Schwer­
punkt liegt auf der Widerstandsfähigkeit 

gegen die Samtfleckenkrankheit, die durch 
den Pilz Fulvia fulva – auch Passalora 

fulva oder Cladosporium fulvum genannt – 
verursacht wird.

Resistenz gegen Samtflecken

„Der Pilz wird im Tomatenanbau zunehmend 
zum Problem. Auf der Oberseite der Blätter 
zeigen sich zunächst kleine, helle bis gelb­
liche Flecken. Auf der Unterseite bildet sich 
später ein graubrauner, samtartiger Belag“, 
erklärt Heilmann. Die geprüften Kreuzungen 
gehen auf Ausgangsmaterial zurück, das 
bereits Resistenzeigenschaften mitbrachte. 
Nun soll sich zeigen, welche Nachkommen 
diese Eigenschaften geerbt haben und 
zugleich weitere züchterisch interessante 
Merkmale aufweisen. „Im besten Fall finden 
wir Tomaten mit mehreren Resistenzen“, 
hofft Heilmann. Der direkte Vergleich aller 
Pflanzen macht sichtbar, welche Linien von 
der Samtfleckenkrankheit befallen werden 
und welche gesund bleiben.

Der Tomatenbestand im Folientunnel 
ist alles andere als einheitlich. Manche 
Blätter richten sich nach oben, andere 
neigen sich nach unten. Auch die Früchte 
unterscheiden sich deutlich in Form und 
Farbe – von dunklem Violett über Rot und 
Gelb bis hin zu Grün. Gerade diese Vielfalt 
ist für die Züchterin aufschlussreich. Sie 
zeigt, wie unterschiedlich sich die Eigen­
schaften der einzelnen Kreuzungen aus­
geprägt haben.

Auch in der vierten bis sechsten Gene­
ration nach einer Kreuzung können Toma­
ten noch deutliche Unterschiede zeigen. 
So können aus der Kreuzung zweier 
Cherry-Tomaten einzelne Nachkommen 
mit wesentlich größeren Früchten entste­
hen. Der Grund dafür ist, dass verschiede­
ne Erbanlagen der Eltern in jeder Genera­
tion neu kombiniert werden. Rezessive 

•	Fläche: Das Land gehört zur Ge­
meinschaft Schloss Tempelhof. Die 
Landwirtschaft umfasst 30 ha, da­
von 18 ha Grünland, 9 ha Ackerbau 
und 3 ha Gemüsebau

•	Kulturen: ganzjährig Blatt-, Fein-, 
Feldgemüse und Kräuter

•	weitere Betriebszweige: Jung­
pflanzenanzucht und -verkauf, 
Saatgutzüchtung und -forschung, 
Legehennen, Imkerei, 

Agroforstsystem, Wald­
garten

•	Vermarktung: 100 % 
Direktvermarktung: Ge­
meinschaft Schloss Tempelhof, Ca­
tering für Seminargäste, Solawi, 
Restaurants

•	Kontakt: Tempelhof 3, 
74594 Kreßberg

•	Internet: www.schloss-tempelhof.
de; www.diezukunftsbauern.de

Kreßberg
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Maya Heilmann prüft in diesem Jahr Tomaten-Linien 
verschiedener Züchter auf ihre Resistenz gegenüber Samtflecken.

Blattgemüse wie Salate und … …Mangold… …haben in der Marktgärtnerei ihren Platz.
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Die Marktgärtnerei gehört zur Gemeinschaft Schloss Tempelhof. Dort 
leben etwa 100 Erwachsene und 50 Kinder.

Fo
to

: S
eb

as
ti

an
 R

o
st

Artikel zum Thema: 
Neue Züchtungsstrategien für den 

ökologischen Salatanbau

Die Linien werden so kombiniert, dass 
sie im Anbau wie eine Sorte behandelt und 
zum gleichen Zeitpunkt geerntet werden 
können. Durch die genetische Vielfalt und 
die unterschiedlichen Widerstandsfähig­
keiten der einzelnen Linien sinkt das Risiko, 
dass der gesamte Bestand gleichzeitig 
stark von Falschem Mehltau befallen wird.

Derzeit wachsen auf dem Feld zahl­
reiche Pflanzen mit unterschiedlich ge­
färbten Batavia-Köpfen. Über mehrere 
Generationen hinweg wurden die Linien 
beobachtet und selektiert, um herauszu­
finden, welche sich gut miteinander kom­
binieren lassen. Nun wählt Heilmann die 
besten Kandidaten aus und pflanzt sie ins 
Gewächshaus um. Dort können sie ge­
schützt zur Blüte kommen und Samen 

bilden, die später im Herbst geerntet 
werden. Einige besonders fest geschlos­
sene Salatköpfe benötigen dabei etwas 
„Geburtshilfe“, damit sich der Blütenstand 
entwickeln kann. „Bei Salaten mit sehr 
fester Kopfbildung schneide ich den Kopf 
oben leicht ein. So kann der Blütenstängel 
sicher durchbrechen“, erläutert Heilmann.

Feingemüse im Marktgarten 

Maya Heilmann ist zugleich Betriebsleiterin 
der Marktgärtnerei von Schloss Tempelhof 
im Landkreis Schwäbisch Hall in Baden-
Württemberg. Der Betrieb zählt zu den 
ersten Marktgärtnereien Deutschlands und 
hat das Konzept des biointensiven Gemüse­
anbaus kontinuierlich weiterentwickelt. Die 
Verantwortung für die Landwirtschaft 
tragen sie dort zu fünft: Neben Maya und 
Sebastian Heilmann gehören Jonas Gaß­
mann, Jonas Machnik und Jonas Langner 
zum Leitungsteam.

Insgesamt stehen der Gemeinschaft 
Schloss Tempelhof mehr als 30 ha Land 
zur Verfügung. Ein wachsendes Agroforst­
system durchzieht mittlerweile fast alle 
Flächen. Auf knapp drei Hektar wird Ge­
müse angebaut. Etwa 0,8 Hektar davon 

Merkmale können dabei zunächst unbe­
merkt bleiben und erst in späteren Gene­
rationen sichtbar werden. Das macht die 
Züchtung von Tomaten für Maya Heilmann 
besonders spannend.

Ein Großteil von Heilmanns Arbeit wird 
durch den Verein Kultursaat finanziert. Der 
gemeinnützige Verein unterstützt die bio­
logisch-dynamische Pflanzenzüchtung und 
finanziert sowohl die Weiterentwicklung 
samenfester Gemüsesorten für den öko­
logischen Anbau, als auch die Erhaltungs­
zucht. Zentrales Anliegen ist es, die gene­
tische Vielfalt der Kulturpflanzen für die 
Allgemeinheit zu bewahren.

Bunter, mehltauresistenter Salat-Mix

Wie diese Arbeit in der Praxis aussieht, zeigt 
ein weiteres Züchtungsprojekt von Maya 
Heilmann zu Salaten. Ihr Ziel ist eine farben­
frohe Mischung verschiedener Batavia-
Salate, die gemeinsam angebaut und als 
bunte Kiste vermarktet werden können. Die 
ausgewählten Linien sollen gleichzeitig 
erntereif und widerstandsfähig gegen Fal­
schen Mehltau sein. Heilmann führt damit 
die Arbeit ihrer norddeutschen Züchter­
kollegin Ulrike Behrendt fort. 
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Die Gurken wurden direkt in den gemulchten Bohnenbestand gepflanzt.
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Die Heulage soll den Unkrautdruck verringern, 
die Pflanze mit Nährstoffen versorgen und vor 
Hitze schützen.

Damit die Heulage gut durchfeuchtet ist, wird 
beregnet. Unter der Auflage bildet die Kultur­
pflanze feine Seitenwurzeln aus.

werden nach den Grundsätzen der Markt­
gärtnerei bewirtschaftet. „Das Market-
Garden-System hat für uns beim Fein­
gemüse seinen Platz. Beim Kartoffel- oder 
Kohlanbau hat Market Gardening weniger 
Vorteile“, erklärt Maya Heilmann. Feld­
gemüse wie Blumenkohl oder Brokkoli wird 
stattdessen in einem ausgeklügelten 
Mulchpflanzsystem auf dem Acker ange­
baut. Ziel ist es, in beiden Systemen mög­
lichst bodenschonend zu arbeiten: mit 
wenig Eingriff und wenig Gewicht. „Der 
Boden und sein Mikrobiom sind für uns als 
Gärtner unsere Arbeitsgrundlage und für 
uns als Menschen die Lebensgrundlage“, 
sagt Maya Heilmann. 

Ein Grundprinzip, an dem sich die Gärt­
ner orientieren: möglichst viele lebendige 
Pflanzen im Beet zu haben. „Durch Foto­
synthese betreibende Pflanzen, die Wurzel­

einander übergehen. „Grüne Brücken 
schaffen“ nennt Maya Heilmann das. Ein 
Beispiel zeigt sie im Gewächshaus: „Hier 
sind dicke Bohnen gewachsen. Letzte 
Woche haben wir die Fava-Bohnen kom­
plett abgeerntet, dann gewalzt und die 
Gurken direkt reingepflanzt.“ Ganz ohne 
das Bodenleben zu stören.

Transfer- und In-situ-Mulch

Das Team arbeitet mit Transfer- und In-
situ-Mulch. Zum Betrieb gehören 18 ha 
Grünland. Aus dem Grasschnitt und Klee­
gras entsteht nach etwas Antrocknen die 
sogenannte Heulage, die im Gewächshaus 
eingesetzt wird. Sie ist nicht so feucht wie 
Silage, und wird daher weniger schnell zer­
setzt. Das ist wichtig für die Unkrautunter­
drückung. Sie ist nicht so trocken wie Heu, 
das ist für die Mineralisierung und Nähr­
stoffverfügbarkeit relevant. „Die Pflanze 
kann die Nährstoffe nur dann aus dem Mulch 
ziehen, wenn es zwischen Mulch und Boden 
feucht ist“, erklärt Heilmann. Die Feuchtig­
keit per Tropfer würde nicht ausreichen, 
deshalb werden die Sommerkulturen wie 
Paprika oder Zucchini über Kopf beregnet. 

Unter der Mulchschicht bilden die Kultur­
pflanzen viele Feinwurzeln aus. Das feine 
weiße Netz ist mit dem bloßen Auge sicht­
bar. Die Auflage fungiert auch als Tempe­
raturpuffer. „Sie isoliert die Kälte wie die 
Wärme. Deshalb darf man die Heulage 
nicht zu früh aufbringen, aber im Sommer 
ist sie eine große Unterstützung, um nicht 
in Stress zu geraten“, beurteilt Heilmann. 
Gedüngt wird mit dem Mistkompost der 
eigenen Hühner und Pferde, der mit Grün­
schnittkompost aus dem Kompostwerk 
ergänzt wird.

Ganzjährig mit Gemüse versorgt

„Wir streben eine ganzjährige Vollversorgung 
an, kein Cherry-Picking mit Baby-Leaf oder 
Cocktailtomaten, die hochpreisig verkauft 
werden können“, macht Heilmann klar. Die 
Gärtnerei wirtschaftet nach dem Prinzip der 
Solidarischen Landwirtschaft (Solawi). Ein 
Großteil des Gemüses geht an die Gemein­
schaft im Ort. Ein Teil der Ernte geht an 
externe Mitglieder der Solawi, wird im 
Tempelhofer Hofladen verkauft, von Res­
taurants abgenommen oder im Seminar­
betrieb der Gemeinschaft verkocht. Nach 
eigener Schätzung produziert das Team 
ganzjährig Gemüse für 250 Haushalte.

Kaum Überstunden, Sommerurlaub, 
Teilzeit. Das klingt für Gärtner-Ohren fast 
zu schön, um wahr zu sein. Dass es geht, 
zeigt die Gemeinschaft Schloss Tempelhof. 
Alle Betriebsleiter arbeiten in Teilzeit, und 
haben selbst eine Familie. „Wir haben den 

„Wir haben den 
Anspruch, nicht viele 
Überstunden zu 
machen. Dazu 
müssen wir Effizienz 
reinbringen“
Maya Heilmann

exsudate abgeben, wird die Bodenbiologie 
am meisten gefördert“, sagt Maya Heil­
mann. Wo das nicht möglich ist, wird der 
Boden mit Mulch bedeckt. 

Für das Team gehört auch eine ab­
wechslungsreiche Fruchtfolge zum Kon­
zept, bei der die Hauptkulturen direkt in­
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René Meijers Posterholt (NL)

Holsterweg 2 T: +31 475 400221 www.meijersposterholt.nl

Caroline Wörner
Redakteurin beim Magazin Gemüse 

cwoerner@ulmer.de

Wer mehr wissen will
Auf 0,8 ha findet die Marktgärtnerei Platz. 

Davon sind 1200 m2  im geschützten Anbau.

Was ist heute zu tun? Das kann jeder und jede 
Mitarbeitende auf der Tafel nachlesen.

Das Team nutzt einen handgeführten 
Zweirad-Traktor, hier zum Mulchen.
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Anspruch, dass wir nicht viele Überstunden 
machen. Dazu müssen wir Effizienz rein­
bringen. Die Balance zwischen Handarbeit 
und Technik ist für uns eine bewusste Ent­
scheidung“, berichtet Heilmann. Für das 
Feldgemüse und den Ackerbau stehen 
Schlepper zur Verfügung. In der Markt­
gärtnerei nutzt das Team einen Zweirad-
Traktor, an den verschiedene Geräte an­
gebaut werden können. Handarbeit beim 
Hochbinden, Jäten oder Ernten gibt es 
trotzdem noch genug.

Effizient Arbeiten

„Wir bauen viele kleine Sätze in kleinen 
Beeten an. Alle zwei bis drei Wochen wird 
neu gepflanzt“, berichtet Maya Heilmann. 
In der Marktgärtnerei wachsen mittlerwei­
le über 50 verschiedene Gemüsekulturen, 
bei den Sorten sind es noch deutlich mehr. 
Mangold, Salate, Tomaten, Paprika, Gurken, 
Knoblauch, Lauchzwiebeln, Kräuter. „Der 
Vorteil von vielen Kulturen ist, dass wir viel 
Resilienz haben. Der Nachteil ist, dass das 
Management sehr komplex ist“, sagt die 
Gärtnerin. Im Schuppen gibt es eine Tafel, 
auf der die Aussaaten, Pflanztermine und 
Aufgaben notiert sind. Die Mitarbeitenden 
können auf dem Board sehen, welche 
Arbeiten zu tun sind, und sie selbstständig 
erledigen. Etwa 15 Personen arbeiten in der 
Landwirtschaft in Tempelhof: Angestellte, 
Auszubildende und Praktikanten.

Der Schlüssel zum Erfolg liegt für sie in 
der akribischen Planung, um den Betrieb 
so aufzubauen, dass die Arbeitsabläufe 
möglichst effizient gestaltet sind. „Wir 
haben nie verstanden, warum es im öko­
logischen Gemüsebau schwierig ist, die 
Vielfalt und die Mischkultur auf eine pro­
fessionelle Ebene zu bringen“, berichtet 
die Betriebsleiterin. Das ist ihr Antrieb für 
die Marktgärtnerei. Dort ist vieles standar­
disiert, etwa die Länge und Breite der 
Beete. Dadurch ergibt sich eine immer 
gleiche Länge für die benötigten Bewäs­
serungsstränge, Netze und Vliese. Darin 
sieht Maya Heilmann einen großen Plus­
punkt: „Für uns war das der Sprung von 
einer leicht chaotischen Solawi in ein 
System mit effizienten Abläufen.“ Doch 

Weitere Informationen
www.diezukunftsbauern.de

wie genau haben sie diesen Sprung ge­
schafft? „Der Game-Changer war die 
genaue Planung“, sagt die 37‑Jährige. 
Beete sanieren und neu anlegen, die Lauf­
wege planen, die Position von Infrastruktur 
wie Waschplatz und Lager festlegen und 
alle Abläufe im Betrieb einmal durchden­
ken. „Es lohnt sich, mit Abstand gut zu 
planen, statt im laufenden Betrieb hinter­
herzurennen“, berichtet Heilmann von ihrer 
Erfahrung.

Maya und ihre Betriebsleiterkol­
legen bieten Kurse und Beratung 
im Bereich Marktgärtnerei und 
Agroforstsysteme an. Der 
nächste Market-Gardening-Kurs 
findet vom 9. bis 11. Oktober 
2026 statt. Der nächste Market-
Garden-Planungskurs beginnt 
am 3. Dezember und endet am 
6. Dezember 2026.
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